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„ Denn in der Liturgie 
spricht Gott zu seinem 
Volk; in ihr verkündet 
Christus noch immer  
die Frohe Botschaft. 
Das Volk aber antwortet 
mit Gesang und Gebet.“

Liturgiekonstitution des  
Zweiten Vatikanischen Konzils,  
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Was ist unsere pastorale Situation?
Wir alle wissen es und merken es auch aller Orten: Wir  
befinden uns mitten in gesellschaftlichen Veränderungen,  
die auch die Kirche tiefgreifend betreffen – auch im  
Erzbistum Köln. So stehen wir vor der Herausforderung, 
die pastoralen Strukturen entscheidend zu überdenken 
und anzupassen. Was die Situation so schwierig macht 
ist, dass etwas auseinanderfällt, was eigentlich traditionell 
zusammengehört: eine Pfarrei – ein Pfarrer – eine Pfarr-
kirche – eine Sonntagsmesse aller. Und damit ist auch das 
gottesdienstliche Leben betroffen. Denn es stellt sich die 
Frage, wie wir mit dem zentralen Anspruch umgehen, dass 
die Eucharistiefeier Höhepunkt und Quelle des kirchlichen 
Lebens ist.

Die anstehenden Veränderungsprozesse sind geprägt von 
Dynamik und auch Unsicherheit, denn die Zukunft bleibt 
unvorhersehbar. Doch das Ziel ist natürlich eine zukunfts-
orientierte Gestaltung des kirchlichen Lebens.  
Das Erzbistum reagiert darauf auf der strukturellen Ebene 
mit der Neuordnung der pastoralen Einheiten. Ein wichti-
ger Baustein sind z. B. die Gemeindeteams, die helfen  
sollen, dass die Gemeinden als Orte des gelebten  
Glaubens gestärkt und unterstützt werden.

Das bringt die Ordnung Neues
Die „Rahmenordnung für die Wortgottesfeier am Sonntag 
mit Kommunionausteilung“ gibt im Hinblick auf das gottes-
dienstliche Leben eine Antwort auf ein grundsätzliches 
Problem: Wir können die Strukturen anpassen, aber  
die Fläche bleibt die gleiche, auf die sich die weniger  
werdenden Akteure verteilen. Weder wird das Erzbistum 
Köln geographischer kleiner, noch ziehen alle Katholiken 
und Katholikinnen zusammen in die gleichen Orte.  
Problematisch wird es daher dann, wenn manche Formen 
kirchlichen Lebens (z. B. auch eine sonntägliche Gottes-
dienstfeier) nicht mehr überall möglich sind.

Die Rahmenordnung versucht zwei Aspekte unter einen 
Hut zu bringen, ohne eine unauflösbare Spannung in der 
heutigen Situation zu übergehen: Sie ist einerseits dem 
eucharistischen Selbstverständnis der katholischen Kirche 
verpflichtet und öffnet andererseits Raum für einen  
Gehversuch, wie Schritte aussehen könnten, wenn die 
sonntägliche Eucharistiefeier vor Ort nicht immer möglich 
ist. Daher wird unter bestimmten Umständen die Wort
gottesfeier am Sonntag ermöglicht. 

Aufbruch  
statt Abbruch

Einleitung
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Dafür ist diese neue Entwicklung gedacht
Hinter der Rahmenordnung steht die Absicht, die aktuellen 
Herausforderungen nicht nur als Phase des Umbruchs  
geschehen zu lassen, sondern auch als Aufgabe zur  
Gestaltung zu begreifen. Dabei gilt es, Lösungen zu finden, 
die sowohl dem theologischen Verständnis der Liturgie 
als auch den realen Bedingungen des kirchlichen Lebens 
vor Ort gerecht werden. Im Rahmen dieser Überlegungen 
kommt die Wortgottesfeier am Sonntag als Möglichkeit in 
den Blick, das kirchliche Leben dort lebendig zu halten, 
wo die Voraussetzungen nicht mehr bestehen, verlässlich 
jeden Sonntag gemeinsam Eucharistie zu feiern.

Wenn also nun unter bestimmten Umständen Wortgottes-
feiern am Sonntag möglich sind, bleiben bestimmte theo-
logische Einsichten und kirchliche Überzeugung dennoch 
bestehen, v. a. dass die Eucharistiefeier der reguläre Sonn-
tagsgottesdienst bleibt. Daher setzt die Einführung einer 
sonntäglichen Wortgottesfeier voraus, dass …

1. … die Eucharistiefeier am Sonntag der Regelfall bleibt. 
Sie soll verlässlich und gut erreichbar gefeiert werden, und 
zwar transparent und verlässlich hinsichtlich der Zeiten 
und Orte. Sie muss sonntäglich in der Pfarrkirche gefei-
ert werden. Darüber hinaus soll sie an möglichst vielen 
Orten gefeiert werden, sodass möglichst allen Gläubigen 
die Feier der Eucharistie am Sonntag möglich ist. Um den 
gemeindebildenden Charakter des Sonntags zu unter
streichen, sollte die Praxis der gemeinsamen Agape im  
Anschluss an die Eucharistie gepflegt und gestärkt  
werden. 

2. … die flächendeckende Einführung der Wortgottesfeier 
als Ersatz für die sonntägliche Eucharistiefeier kein Ziel für 
das Erzbistum Köln darstellt. Vielmehr soll die Wortgottes-
feier am Sonntag nur dort in Betracht gezogen werden, 
wo die Eucharistiefeier als regulärer Sonntagsgottesdienst 
nicht möglich ist.

Die Rahmenordnung regelt wie letzteres gehen kann,  
ist aber naturgemäß ein eher rechtlicher Text. Die  
vorliegende Handreichung ergänzt diesen Text durch 
theologische Hintergründe, begleitende Informationen 
und Hinweise zur Umsetzung. 

Die folgenden Kapitel bauen aufeinander auf: 
1. Bedeutung des Gottesdienstes für die Kirche, 
2. Rolle der Heiligen Schrift im Gottesdienst, 
3. Konkrete Umsetzung in einer Wortgottesfeier, 
4. Kommunion als besonderes Element einer  

Wortgottesfeier am Sonntag, 
5. Ausblick auf die konkrete Umsetzung.
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Die Bedeutung des Gottesdienstes für  
das Leben als Christ
Die grundlegende Frage lautet: Woraus leben wir eigent-
lich? Christen glauben: „Denn einen anderen Grund kann 
niemand legen als den, der gelegt ist: Jesus Christus.“  
(1 Kor 3,11) Und auch die Kirche als Glaubensgemeinschaft 
der Christen weiß sich diesem Grund verpflichtet. Die 
Quelle aus der wir alle leben, ist in erster Linie die Zuwen-
dung Gottes zu den Menschen in Christus. Das gilt für alle 
pastoralen Bemühungen, aber auch für das gottesdienst
liche Leben. Denn die Liturgie insgesamt ist nicht nur  
Höhepunkt des Tuns der Kirche, sondern auch deren  
Quelle, wie das Zweite Vatikanische Konzil sagt (Liturgie
konstitution, Nr. 10), da sich Gott hier in Wort und im  
Sakrament den Menschen zuwendet.

Die besondere Stellung der Eucharistie  
im Leben der Kirche
Dies wird in besonderer Weise in der Feier der Eucharistie 
deutlich, die das Konzil näherhin als Quelle und Höhepunkt 
des kirchlichen Lebens bezeichnet (Kirchenkonstitution, 
Nr. 11). Konkret wird das vor Ort, wenn sich Menschen um 
den Tisch des Herrn versammeln, um Christus am Sonntag 
im Hören auf sein Wort und in der Feier der Eucharistie zu 
begegnen. Die gemeinsame sonntägliche Eucharistiefeier 
ist unverzichtbar dafür, dass die Kirche – sichtbar verfasst 
als Ortskirche von Köln und vor Ort erfahrbar in der Pfar-
rei – wirklich Leib Christi ist. Denn Communio entsteht nur 
aus der gemeinsamen Teilhabe (Kommunion) an Christus. 
So ist die Eucharistie, in der Christus sich uns in seinem 
Leib schenkt und uns zugleich in seinen Leib verwandelt, 
der immerwährende Entstehungsort der Kirche.

Quelle und Höhepunkt ist die Eucharistie auch in einer 
weiteren Hinsicht: als sakramentale Vergegenwärtigung 
von Tod und Auferstehung Jesu Christi. Deshalb ist sie der 
Gottesdienst der christlichen Gemeinde am Sonntag. Sie 
wird damit zu einem Ort der Sammlung und Sendung der 
Gemeinde, die gestärkt durch den Empfang der heiligen 
Kommunion Zeugnis gibt von der selbstaufopfernden 
Liebe Gottes in der Welt (Erzbischof Rainer Maria Kardinal 
Woelki, Fastenhirtenbrief 2019).

Den Sonntag feiern als Tag des Herrn  
mit Herrenmahl
Diese besondere Stellung der Eucharistie kommt in der un-
gebrochenen Tradition seit den Anfängen der Kirche zum 
Ausdruck, dass seit der Zeit der Apostel am Sonntag als 
dem „Herrentag“ auch das „Herrenmahl“ gefeiert wurde. 
So ist die Eucharistie die zentrale Gottesdienstform am 
Sonntag. Diese Praxis unterscheidet die Eucharistiefeier 
von anderen Gottesdienstformen, wie der werktäglichen 
Wortgottesfeier oder der Tagzeitenliturgie. Obwohl die 
Wortgottesfeier an Werktagen eine legitime Form des  
Gottesdienstes neben anderen darstellt, kann sie am 
Sonntag nicht als gleichberechtigte Form anstelle der  
Eucharistiefeier angesehen werden. Dennoch bietet sie 
unter bestimmten pastoralen Bedingungen eine Möglich-
keit, sich um Christus, der als Wort Gottes und in der  
Kommunion gegenwärtig ist, zu versammeln, wenn die 
Feier der Eucharistie nicht in jeder Gemeinde vor Ort  
möglich ist.

1. Leben aus dem  
gemeinschaftlichen  
Gottesdienst
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Die Bedeutung der Bibel für den christlichen 
Glauben
Christlicher Glaube lebt aus der ständigen Verwiesenheit 
auf das Wort Gottes. Zentral ist dieser Gedanke in Dtn 8,3 
zusammengefasst: „Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, 
sondern von jedem Wort, das aus Gottes Mund kommt“. 
Dieses schöpferische (Gen 1,1-2,4a: „Und Gott sprach:  
Es werde … Und es wurde …“), auf den rechten Weg rufende 
und aus Todesnot rettende Wort Gottes ist wahrhaft  
Nahrung des Menschen und macht ihn erst in einem 
tiefen Sinne menschlich. „Dies ist kein leeres Wort, das 
ohne Bedeutung für euch wäre, sondern es ist Leben für 
euch“ (Dtn 32,47). Wo dieses Wort durch Prophetenmund 
verkündet wird, ist es zugleich wirksames, Geschehnisse 
in Gang setzendes Wort: „Denn wie der Regen und der 
Schnee vom Himmel fällt und nicht dorthin zurückkehrt, 
sondern die Erde tränkt und sie zum Keimen und Spros-
sen bringt, wie er dem Sämann Samen gibt und Brot zum 
Essen, so ist es auch mit dem Wort, das meinen Mund ver-
lässt: Es kehrt nicht leer zu mir zurück, sondern bewirkt, 
was ich will, und erreicht all das, wozu ich es ausgesandt 
habe“ (Jes 55,10f). Von solcher Wirksamkeit des Wortes 
spricht Jesus im Sämann-Gleichnis (Mk 4,1-9), das aller-
dings zugleich verdeutlicht, dass Gott den freien Willen 
des Menschen respektiert. Wo es auf offene Herzen trifft, 
führt es zu einer geschwisterlich-teilenden Mahlgemein-
schaft: „Da (nach dem Hören der Tora-Lesung) ging das 
ganze Volk hin, um zu essen und zu trinken und um auch 
anderen Anteil zu geben und um ein großes Freudenfest 
zu halten: denn sie hatten die Worte verstanden, die ihnen 
verkündigt worden waren“ (Neh 8,12). 
(vorhergehender Absatz: Zitat Dr. Gunther Fleischer) 

Die besondere Rolle der Hl. Schrift im  
Gottesdienst
Zur Bedeutung des Heiligen Schrift sagt das Zweite 
Vatikanische Konzil in der dogmatischen Konstitution  
über die göttliche Offenbarung „Dei verbum“: „In den 
Heiligen Büchern kommt ja der Vater, der im Himmel ist, 
seinen Kindern in Liebe entgegen und nimmt mit ihnen das 
Gespräch auf. Und solche Gewalt und Kraft west im Wort 
Gottes, dass es für die Kirche Halt und Leben, für die Kin-
der der Kirche Glaubensstärke, Seelenspeise und reiner, 
unversieglicher Quell des geistlichen Lebens ist.“ (Nr. 21)

So knapp das Zitat ist, es ist vielsagend: Zunächst einmal, 
wenn Gott den Menschen in der Heiligen Schrift entge-
genkommt, dann ist dies ein personales Geschehen;  

es geht nicht um die Übermittlung einer Sachinforma-
tion. Das will das Bild vom Gespräch zwischen Gott und 
Mensch zum Ausdruck bringen. Für die Verkündigung 
der Heiligen Schrift im Gottesdienst heißt das: Es geht 
nicht um eine Information über die Heilsgeschichte, also 
nicht um Informationen oder Belehrung, sondern um eine 
persönliche Begegnung mit Gott. Mit anderen Worten, die 
Wortgottesfeiern sind kein Gespräch über Gott, sondern 
mit Gott. Daraus ergibt sich ein Weiteres: Wenn es tat-
sächlich um eine Begegnung zwischen Gott und Mensch 
geht, dann ist dies natürlich das Entscheidende. Daraus 
kann man als Gläubiger leben. Woraus auch sonst? So 
wird das Wort Gottes zum Quell des Lebens.

Dieses Wort Gottes, das durch die Zeiten an die Menschen 
ergangen ist (vgl. Hebr 1,1f.), ist in Jesus Christus Mensch 
geworden. Er ist das Wort des Vaters, der Logos, in dem 
sich Gott dieser Welt und uns Menschen zuwendet. Eben 
dies wird in der Verkündigung der Frohen Botschaft im 
Gottesdienst ganz konkret, wenn die Liturgiekonstitution 
des Konzils sagt: „Gegenwärtig ist er in seinem Wort, da 
er selbst spricht, wenn die heiligen Schriften in der Kirche 
gelesen werden.“ (Nr. 7)

Demnach meint die Bezeichnung „Wort Gottes“ mehr als 
nur den gedruckten Text der Bibel. Wenn dieser Text im 
Gottesdienst verkündet wird, ist es Gott, der uns in sei-
nem Sohn, in Christus als dem Fleisch gewordenen Wort, 
persönlich „aufsucht“, damit die Menschen zur Rettung 
gelangen. Insofern kann man in der Tat sagen, dass sich 
in der Liturgie das Werk unserer Erlösung vollzieht (vgl. 
Liturgiekonstitution, Nr. 2), denn diese bewirkt Gottes Zu-
wendung zu den Menschen, wie sie in der Verkündigung 
des Wortes Gottes im Gottesdienst geschieht. Doch damit 
ist deutlich, was es zu feiern gibt, wenn das Wort Gottes in 
den Mittelpunkt des gottesdienstlichen Geschehens rückt: 
Wenn die Heilige Schrift verkündet wird, dann sind dies 
nicht die Worte der Lesung, sondern – im Singular – das 
„Wort des lebendigen Gottes“, also Christus selbst, den 
die Gläubigen nach der Lesung mit eben diesen Worten 
bekennen. Daher heißt es in der schon zitierten dogmati-
schen Konstitution: „Die Kirche hat die Heiligen Schriften 
immer verehrt wie den Herrenleib selbst, weil sie, vor allem 
in der heiligen Liturgie, vom Tisch des Wortes Gottes wie 
des Leibes Christi ohne Unterlaß das Brot des Lebens 
nimmt und den Gläubigen reicht.“ (Nr. 21)

2. Christus,  
das Wort des  
lebendigen Gottes
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Zur Theologie der Wortgottesfeier
Auf Gottes Anruf, wie er in der Verkündigung der Heiligen 
Schrift ergeht, nicht zu reagieren, ist keine Möglichkeit. 
Wer „ja“ dazu sagt, ist zum Glauben gekommen. Die Wort-
gottesfeier, die nicht nur aus einem Wortgottesdienst 
besteht, gibt in ihrem zweiten Hauptteil Raum, in der ent-
sprechenden Weise auf das Wort Gottes zu antworten. 
Naheliegend ist, den eigenen Glauben zu bekennen (v. a. 
sonntags) oder ihn in der Verehrung des Wortes Gottes 
auszudrücken. Freilich kann die Antwort in gesprochenen 
(Gebet) oder gesungenen Worten (Lied) ihren Ausdruck 
finden. Sinnvollerweise nimmt die Antwort Bezug auf das 
Wort Gottes; so kann z.B. eine angemessene Antwort in 
einem Schuldbekenntnis mit Vergebungsbitte bestehen, 
wenn das Wort Gottes zuvor zur Umkehr und Erneuerung 
aufgerufen hat.

Die Wortgottesfeier setzt damit um, was das Wesen von 
Liturgie ausmacht. Denn Liturgie hat eine Doppelrichtung. 
Die erste Linie bildet die heilshaft-absteigende Richtung, 
die besagt: In der Liturgie geht die Initiative von Gott aus. 
Sein Heilswirken wird in der Liturgie gegenwärtig.  
Die Reaktion des Menschen hierauf bildet die zweite Linie,  
die aufsteigende. Denn das Wort Gottes verlangt Entschei-
dung und ruft zur Antwort auf. 

Dies ist letztlich auch die Struktur des Glaubens über-
haupt, der in der gottesdienstlichen Feier eine Ausdrucks-
form erhält. So hält die Liturgiekonstitution fest: „Denn in 
der Liturgie spricht Gott zu seinem Volk; in ihr verkündet 
Christus noch immer die Frohe Botschaft. Das Volk aber 
antwortet mit Gesang und Gebet.“ (Nr. 33)

Eine dritte, horizontale Ebene ist zu ergänzen: Das, was 
wir im Gottesdienst feiern, soll nicht im Gottesdienstraum 
verbleiben, sondern auch die Lebenswelt des Menschen 
durchdringen. Denn wer in dieser Weise mit Gott ins 
Gespräch kommt, steht nicht nur in Beziehung zu Gott, 
sondern wird auch in ein neues Verhältnis zum Nächsten 
gesetzt. Daher darf die Feier des Gottesdienstes nicht 
folgenlos für das Handeln der Menschen bleiben. Diese 
horizontale Ebene hat auch in der Wortgottesfeier ihren 
Raum – immer dann, wenn der Nächste, die Anliegen der 
Menschen und das eigene Handeln in der Welt in den Blick 
kommen (Friedenszeichen, Fürbitten, Kollekte, Sendung 
bei der Entlassung).

Zum Aufbau der Wortgottesfeier
Der Aufbau macht deutlich, dass es sich bei der Wort-
gottesfeier nicht lediglich um den Wortgottesdienst der 

Das theologische Profil der Wortgottesfeier mit 
Verkündigung des Wortes Gottes und Antwort der 
Gemeinde schlägt sich in ihrem Aufbau und ihrer  
Gestalt nieder: 

Eröffnung
Einzug und Gesang zur Eröffnung
Kreuzzeichen – Liturgischer Gruß – Einführung
Christusrufe
Eröffnungsgebet

Verkündigung des Wortes Gottes
Erste Lesung
Antwortpsalm (Antwortgesang)
Zweite Lesung
Ruf vor dem Evangelium
Evangelium
Auslegung und Deutung 

Antwort der Gemeinde
Glaubensbekenntnis oder Predigtlied oder  
     Taufgedächtnis oder Schuldbekenntnis
Friedenszeichen
Kollekte
Lobpreis und Bitte:
• Sonntäglicher Lobpreis
• Hymnus
• Fürbitten
• Kommunion
• Vater unser
• Loblied / Danklied

Abschluss
Mitteilungen
Segensbitte
Entlassung
Lied und Auszug

Messfeier handelt, der zum Abschluss mit Fürbitten und 
Vaterunser ergänzt wird. Dies wäre nur eine halbe Wort-
gottesfeier, die in ihrer Gänze jedoch – gerahmt von einer 
Eröffnung und einem Abschluss – aus zwei Hauptteilen 
besteht: Die erste Hälfte ist tatsächlich das, was aus der 
Messfeier als Wortgottesdienst bekannt ist. Hier wird 
das Gespräch von Gott eröffnet. Er selbst spricht sich 
den Gläubigen zu, will letztlich mit ihnen eine Beziehung 
eingehen. Doch das verlangt Entscheidung und ruft zur 
Antwort auf. Das geschieht in der zweiten Hälfte, die auch 
ausdrücklich „Antwort der Gemeinde“ genannt wird.

3. Das Wort Gottes feiern 
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Warum gibt es sonntags in der Wortgottes-
feier die Kommunion? 
Die Wortgottesfeier ist als eigenständige Gottesdienst-
form nicht auf den Kommunionempfang angelegt. Dennoch 
wünschen viele, ja die meisten Gläubigen, die sonntags 
einen Gottesdienst feiern, die Kommunion. Die rechtlichen 
Bestimmungen sehen sogar vor: „Der Priester soll sich 
jedoch nicht weigern, Gläubigen die heilige Kommunion 
auch außerhalb der Messe zu reichen, wenn sie ihn aus 
einem gerechten Grund darum bitten.“ (Kommunionspen-
dung und Eucharistieverehrung außerhalb der Messfeier, 
1976, Nr. 14)

Der Kommunionempfang am Sonntag kann aber nicht  
nur angebracht sein, um den Wunsch der Gläubigen zu  
erfüllen, sondern besonders auch um die eucharistische 
Gemeinschaft erlebbar zu machen. Denn die herausgeho-
bene Bedeutung der Eucharistiefeier erfordert, dass der 
Bezug zur Eucharistie am Sonntag spürbar bleibt, selbst 
wenn sie nicht vor Ort gefeiert werden kann. Die Möglich-
keit, am Sonntag die Kommunion zu empfangen, stellt 
eine wichtige Ergänzung der Wortgottesfeier dar, um den 
Wunsch der Gläubigen nach sakramentaler Teilhabe zu 
erfüllen und die Sehnsucht nach der Eucharistie wach zu 
halten und zu stärken. So kann sich die Kirche über die 
einzelne Feierversammlung hinaus als größere eucharis-
tische Gemeinschaft erfahren, selbst dort, wo nur eine 
Wortgottesfeier begangen werden kann.
 
Wie wird die Kommunionfeier gestaltet?
Damit das aber nicht bloß ein abstrakter Gedanke bleibt, 
müssen die gottesdienstlichen Feiern auch so gestaltet 
werden, dass dies erlebbar wird. Denn Liturgie soll nicht 
einseitig theologische Ideen umsetzen, sondern in ihrer 
Feier den Glauben erschließen und die Menschen prägen. 
Aus diesem Grund ist es entscheidend, dass die Kom-
munion nicht einfach aus dem Tabernakel gereicht wird. 
Idealerweise wird sie aus einer aktuell (ggf. zeitlich ver-
setzt) gefeierten Eucharistie in die Wortgottesfeier hinein 
überbracht. Ausdrücklich soll gesagt werden, aus welcher 
Eucharistiefeier sie stammt.

Diese Regelung mag auf den ersten Blick verwundern: 
Ist denn Christus in den konsekrierten Hostien nicht in 
gleicher Weise gegenwärtig wie in der überbrachten Kom-
munion? Doch, unzweifelhaft! Aber warum kann man dann 
nicht einfach an den Tabernakel gehen? Könnte man, aber 
das würde das gänzlich falsche Zeichen setzen! Warum? 
Es geht nicht darum, in der liturgischen Feier eine dog-
matische Aussage über die bleibende Realpräsenz in den 

konsekrierten Hostien zu „inszenieren“, sondern der grö-
ßeren kirchlichen Wirklichkeit als eucharistischer Gemein-
schaft Ausdruck zu verleihen. Dass dies durch die über-
brachte Kommunion deutlich wird, geht ja überhaupt nur 
aufgrund der bleibenden Realpräsenz. Und wohlgemerkt: 
Auch in der Eucharistiefeier ist eine regelmäßige Kom-
munionspendung aus dem Tabernakel nicht vorgesehen, 
denn das Messbuch sagt ausdrücklich: „Es ist wünschens-
wert, dass für die Kommunion der Gläubigen die Hostien 
möglichst in jeder Messe konsekriert werden.“ (Allgemeine 
Einführung in der Römische Messbuch, Nr. 56). 

Demnach ist deutlich: Wenn die sonntägliche Wortgottes-
feier mit Kommunionempfang die größere eucharistische 
Gemeinschaft der Kirche darstellen und erlebbar machen 
soll, dann ist es wichtig, für die Feiernden nachvollziehbar  
in Verbindung mit anderen Gläubigen zu stehen, die Eucha-
ristie feiern. Das muss auch im zentralen Vollzug des  
Kommunionempfangs zum Tragen kommen. Das gelingt 
nicht, wenn die Kommunion „kommentarlos“ aus dem  
Tabernakel kommt.

Diese Überlegungen gelten übrigens auch in die andere 
Richtung, nämlich für diejenigen, die Eucharistie feiern: 
Auch ihnen sollte bewusst werden, dass die eucharistische 
Gemeinschaft über ihren Kirchenraum hinausreicht.  
Das kann erfahren werden, wenn die entsprechenden 
Kommunionhelfer/-innen oder Wortgottesfeier-Leiter/ 
-innen explizit während des Kommunionteils der Messfeier 
entsandt werden.

4. Die Kommunion  
in der sonntäglichen  
Wortgottesfeier
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Ein theologischer Ausblick: Die Wortgottes-
feier als Beitrag zur Pastoralentwicklung
Der theologische Hintergrund der Wortgottesfeier ist die 
Grundlage für deren pastorale Einordnung: Die gottes-
dienstliche Versammlung vor Ort ist bereits Verwirklichung 
des Leibes Christi und hat Anteil an der sakramentalen 
Wirklichkeit der Kirche (vgl. Zweites Vatikanisches Konzil,  
Kirchenkonstitution, Nr. 7 und 48). Ohne Frage findet diese 
sakramentale Dimension erst in der Eucharistie ihre Voll-
endung, doch jede gottesdienstliche Versammlung vor 
Ort ist theologisch deutlich mehr als ein fakultatives Bei-
sammensein Einzelner und unter bestimmten Umständen 
durchaus auch eine Form der Sonntagsheiligung.

Das bedeutet konkret: In Situationen, in denen eine Eucha
ristiefeier vor Ort am Sonntag nicht möglich ist, bietet 
sich die Wortgottesfeier als eine mögliche Alternative 
an, bevor die kirchliche Versammlung um und in Christus 
einfach nicht stattfindet. Sie ermöglicht die Begegnung 
mit Christus, der sich als Wort des lebendigen Gottes den 
Feiernden mitteilt und in der Kommunion gegenwärtig ist, 
und stellt durch die Kommunion zugleich die Gemeinschaft 
mit der Eucharistie feiernden Kirche insgesamt her. So sind 
auch die Gläubigen in einer Wortgottesfeier Teil des Leibes 
Christi.

So gesehen wird die Wortgottesfeier zu einem Baustein  
im Werden der Kirche – unabhängig davon, ob sie als 
regulärer Gottesdienst an Werktagen oder ausnahmsweise 
anstatt einer sonntäglichen Eucharistie gefeiert wird. Sie 
ist ein Element, dass Kirche vor Ort lebendig sein und 
sogar wachsen kann. Von der Kirche in England und in den 
USA lernen wir: belonging before believing! Denn in der 
Wahrnehmung der Gläubigen ist eine Gemeinde, die keine 
Gottesdienste feiert, keine mehr. Unbeschadet bleibt die 
Erkenntnis, dass das Kirchesein in die Feier der Eucharistie 
mündet. Wenn wir diese Erkenntnis wachhalten, dann führt 
uns die Wortgottesfeier am Sonntag nicht weg von der 
Eucharistie, sondern dann kann sie zu einer Stärkung  
und Ermutigung in der Treue zur gemeinsamen Feier der 
Eucharistie werden oder Menschen neu zu dieser Sehn-
sucht und Treue hinführen. Die pastoralen Bemühungen 
sollten darauf hinarbeiten.

Ein praktischer Ausblick: Voraussetzung und  
Rahmen der sonntäglichen Wortgottesfeier
Es wurde bereits auf die konkreten Umbrüche in der 
Seelsorge hingewiesen und die theologische Leitidee 
der eucharistischen Gemeinschaft in allen Sonntags

gottesdiensten hervorgehoben. Dies bedeutet im Fall einer 
sonntäglichen Wortgottesfeier, dass sie Teil der gottes-
dienstlichen Gesamtplanung in der Pastoralen Einheit bzw. 
der Pfarrei sein muss. Unabhängige Einzelentscheidungen 
an Kirchenorten sind unangebracht, denn angesichts der 
aktuellen Herausforderungen gilt es die verschiedenen 
Feierorte mit ihrem gottesdienstlichen „Programm“  
aufeinander zu beziehen. So wird in Zeiten, in denen  
immer weniger überall alles umgesetzt werden kann,  
die Vernetzung zu einer Chance.

Das konkrete Vorgehen, das näherhin in der Rahmen­
ordnung geregelt ist, umfasst folgende Schritte:

1.	 Für Orte (und nur für solche), an denen regelmäßig 
keine sonntägliche Eucharistie gefeiert werden kann, 
soll die Einführung einer Wortgottesfeier mit Kommu-
nionausteilung geprüft werden.

2.	 Am Entscheidungsprozess sind jedenfalls der Pfarrer, 
das Pastoralteam und die Gremien zu beteiligen.  
Es muss Einvernehmen über die Einführung der  
Wortgottesfeier herrschen.

3. 	 Eine positive Entscheidung wird dem Generalvikar  
mitgeteilt. Sie wird vor Ort alle drei Jahre überprüft.

4. 	 Die Auswahl geeigneter Personen zur Vorbereitung 
und Leitung der Wortgottesfeiern nimmt der Pfarrer 
in Absprache mit dem Pastoralteam vor. Es sollen ge-
nügend Personen sein, um ihrerseits ein Team bilden zu 
können, das sich gegenseitig unterstützt und entlastet.

5. 	 Eine Ausbildung zur Leitung von Wortgottesfeiern wird 
vor der folgenden Beauftragung vorausgesetzt und 
muss ggf. noch absolviert werden.

6. 	 Die Beauftragung zur Leitung der Wortgottesfeier 
erfolgt durch den Erzbischof für die einzelnen Perso
nen. Da der Kommunionhelferdienst eine andere 
liturgische Rolle darstellt, ist diese Beauftragung nicht 
eingeschlossen. Ist die Trennung des Leitungs- und 
Kommunionhelferdienstes nicht möglich, muss eine 
entsprechende Ausbildung und Beauftragung zum 
Kommunionhelferdienst separat erfolgen (ausgenom-
men Diakone).

7. 	 Auch nach Übernahme des Dienstes sind Fortbildun-
gen, ein aktiver Austausch untereinander und Unter-
stützung durch die Hauptamtlichen vorgesehen.

5. Kirche wächst
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Damit die Wortgottesfeier stimmig und ausdrucksstark 
gefeiert werden kann, sind einige Gestaltungselemente 
vorgesehen, die ebenfalls in der Rahmenordnung aus­
geführt werden:

1.	 Die Wortgottesfeier wird so gefeiert, wie sie im ent-
sprechenden liturgischen Buch vorgesehen ist (siehe 
unten). Die Leseordnung ist die des Sonntags. Das 
Tagesgebet wird aus dem Messbuch entnommen.

2.	 Die Kommunion für die Wortgottesfeier wird aus einer 
Eucharistiefeier überbracht. Das wird in beiden Feiern 
kommuniziert.

3.	 Die liturgischen Dienste sind möglichst breit zu ver-
teilen, damit die Feier als von allen getragen erlebt 
werden kann. Die Leiterin bzw. der Leiter tragen  
bevorzugt eine Albe.

4.	 Zur Aneignung der Heiligen Schrift kann eine Aus-
legung folgen, aber es sind auch andere Formen 
wie Glaubenszeugnisse und Schriftgespräche mög-
lich. Der Pfarrer stellt ggf. eine Unterstützung sicher. 
Außerdem plant er die Wortgottesfeier auch mit Blick 
auf die zeitlichen Ressourcen der Kirchenmusiker/-in-
nen und Küster/-innen mit ein.

In einem der Eröffnungsgebete  
der Wortgottesfeier heißt es: 

„Gott. 
Wir danken dir, dass du uns  
zusammengeführt hast.
Lass uns erkennen, wer wir sind.
Lass uns glauben, was wir beten.
Lass uns tun, was du uns sagst.“

Dazu möge die Wortgottesfeier am Sonntag beitragen. 

 
Und man kann ergänzen:

„Damit wir mit Christus und  
untereinander verbunden bleiben  
als deine Kirche!“

Das offizielle liturgische Buch:
Wort-Gottes-Feier.  
Werkbuch für die Sonn- und Festtage

hrsg. von den Liturgischen Instituten Deutschlands 
und Österreichs im Auftrag der Deutschen Bischofs-
konferenz, der Österreichischen Bischofskonferenz,  
des Erzbischofs von Luxemburg und des Bischofs von 
Bozen-Brixen, Trier 2004.

Bestellmöglichkeiten

über den Buchhandel:  
ISBN 3-937796-02-9

über das Deutsche Liturgische Institut:
Deutsches Liturgisches Institut
Postfach 2628, 54216 Trier
Telefon  0651 94808-50
Fax  0651 94808-33
E-Mail  dli@liturgie.de

Text der Handreichung und der Rahmenordnung  
sowie weitere Informationen:

www.erzbistum-koeln.de/wortgottesfeier
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1.  Die Eucharistie

1.1 Als Kirche aus der Eucharistie leben

1.	 Seit ihren Anfängen feiert die Kirche am ersten Tag 
der Woche die Auferstehung des Herrn. Sonntag für 
Sonntag kommen die Gläubigen zusammen. In ihren 
Versammlungen halten sie fest an der Lehre der  
Apostel und an der Gemeinschaft, am Brechen des 
Brotes und am gemeinsamen Gebet (vgl. Apg 2, 42).

2.	 Schon das griechische Wort für Kirche, Ecclesía, weist 
auf das von Christus aus der Welt zusammengerufene 
Volk Gottes hin, dass sich um ihn im Gottesdienst ver-
sammelt. Dies ist dort am dichtesten gegenwärtig, wo 
die Eucharistie gefeiert wird. Dies gilt so sehr, dass der 
kirchliche Leib – also die Gläubigen – und der eucharis-
tische Leib Christi nicht voneinander zu trennen sind.

3.	 Die Eucharistie gilt neben der Taufe als das „große 
Sakrament“, denn sie ist Quelle und Höhepunkt des 
christlichen Lebens (LG 11). Die Kirche feiert deshalb 
nicht einfach die Eucharistie, sondern die Eucharistie 
baut die Kirche auf. So ist die Eucharistie, in der Chris-
tus uns seinen Leib schenkt und uns zugleich in seinen 
Leib verwandelt, der immerwährende, zentrale Lebens-
quell der Kirche.

4.	 Die Eucharistie feiert die sakramentale Vergegenwär-
tigung von Tod und Auferstehung Jesu Christi und ist 
deshalb der ureigene Gottesdienst der christlichen 
Gemeinde am Sonntag. Er ist der Ort der Sammlung 
und Sendung der Gemeinde, die gestärkt durch den 
Empfang der heiligen Kommunion Zeugnis gibt von der 
selbstaufopfernden Liebe Gottes in der Welt1. 

1.2 Die Feier der sonntäglichen Eucharistie

5.	 Daher war, ist und bleibt die Eucharistiefeier am 
Sonntag die Regel im Erzbistum Köln.

6.	 Die Sehnsucht nach der Eucharistie in den Menschen 
wach zu halten oder neu zu wecken, ist die bleibende 
pastorale und katechetische Aufgabe insbesondere 
aller Pastoralen Dienste in unserem Erzbistum. Die  
besondere Verantwortung der Priester ist es jedoch, 
die Feier der Eucharistie nicht nur würdig, sondern 
auch einladend und gemeinschaftsstiftend zu gestal-
ten, sodass sich allen Gläubigen der besondere Stel-
lenwert erschließt und sie wirklich erfahren können, 
dass diese Feier im Grunde unersetzbar ist.

7.	 Es ist dafür Sorge zu tragen, dass es in jeder Pfarrei­
engemeinschaft oder Pfarrei einen Ort gibt, an dem 
jeden Sonntag zur selben Zeit Eucharistie gefeiert 
wird, in der Regel in der Pfarrkirche. Darüber hinaus 
soll sie an möglichst vielen Orten gefeiert werden, 
sodass möglichst allen Gläubigen die Mitfeier der 
Eucharistie am Sonntag möglich ist.  

8.	 Um den gemeindebildenden Charakter des Sonntags 
zu unterstreichen, sollte die Praxis der gemeinsamen 
Agape im Anschluss an die Eucharistie gepflegt und 
gestärkt werden.

1.3 Die Wortgottesfeier als Ausnahme

9.	 Dort, wo die Sehnsucht nach der Eucharistie groß ist, 
diese Sehnsucht aber nicht in der gemeinsamen Feier 
der heiligen Messe am Sonntag gestillt werden kann, 
wird zukünftig die Wortgottesfeier am Sonntag mit 
Kommunionausteilung ermöglicht.

10.	 Nachfolgend sind die Voraussetzungen, das Vorgehen 
und die Gestaltung der Wortgottesfeier am Sonntag 
geregelt. Dabei kommt der Verantwortung der Akteure 
vor Ort – insbesondere dem Pfarrer – eine besondere 
Bedeutung zu: bei der Entscheidung, ob es eine Wort-
gottesfeier am Sonntag geben soll, bei der Auswahl 
der Beteiligten und auch bei der Gestaltung der Feier. 
Der Pfarrer gemeinsam mit dem Pastoralteam, den 
Gremien und Ehrenamtlichen in liturgischer Funktion 
sind in den Prozess, wie ihn die Rahmenordnung  

1 Zu Nr. 1-4 der Rahmenordnung vgl. Rainer Maria Kardinal Woelki: „Wenn 
ihr als Gemeinde zusammenkommt. Fastenhirtenbrief 2019“, Köln 2019.

Den Sonntag 
heiligen
Rahmenordnung für die Wortgottesfeier  
am Sonntag mit Kommunionausteilung  
im Erzbistum Köln
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vorsieht, eingebunden. Sofern eine Wortgottesfeier 
am Sonntag erforderlich ist, sind sie eingeladen, durch 
ihr Engagement zum Wachsen der Kirche und einem 
aktiven Leben der Kirche vor Ort beizutragen.

2.  Die Wortgottesfeier

2.1 Voraussetzungen

11.	 Eine Wortgottesfeier am Sonntag mit Kommunionaus-
teilung kommt nur dort in Frage, wo den Gläubigen die 
Teilnahme an einer Eucharistiefeier nicht möglich ist.

12.	 Wenn es in einer Pfarreiengemeinschaft oder Pfarrei  
Orte gibt, an denen regelmäßig am Sonntag (zu dem 
nach kirchlicher Tradition auch der Vorabend am 
Samstag zählt) eine Eucharistie nicht gefeiert werden 
kann, ist die Frage nach der Einführung von Wort
gottesfeiern mit Kommunionausteilung an diesen 
Sonntagen ernsthaft zu prüfen. 

2.2 Vorgehen

13.	 Es sind jedenfalls der Pfarrer, das Pastoralteam, die 
Gremien und betroffenen Gemeinden zu beteiligen. 
Dem Pfarrer obliegt es als eigener Hirte der Pfarrei 
(vgl. can. 515 CIC 1983), die Beteiligung und ernsthafte 
Befassung mit dieser schwerwiegenden Frage sicher-
zustellen und in angemessener Weise zu gestalten.

14.	 Im Pastoralteam und den pastoralen Gremien muss 
Einvernehmen darüber bestehen, dass die Einführung 
von Wortgottesfeiern am Sonntag mit Kommunionaus-
teilung notwendig ist, um den pastorale Bedürfnissen 
vor Ort gerecht zu werden.

15.	 Wenn diese Beteiligung erfolgt ist und Einvernehmen 
mit den Gremien hergestellt wurde, ist die Einführung 
von Wortgottesfeiern am Sonntag beim Generalvikar 
anzuzeigen.

16.	 In den Pfarreien, in denen für bestimmte Orte Wort-
gottesfeiern am Sonntag eingeführt wurden, ist regel-
mäßig, mindestens jedoch alle drei Jahre, zu prüfen, 
ob die Notwendigkeit dafür weiterhin gesehen wird.

2.3 Beauftragung zur Leitung

17.	 Es liegt in der Natur der Sache, dass die Wortgottes-
feier am Sonntag nicht von einem Priester geleitet 
wird. Für die Leitung der Wortgottesfeier kommen 
Diakone, pastorale Laiendienste und Ehrenamtliche  
in Betracht.

18.	 Der Pfarrer ist in Absprache mit dem Pastoralteam 
verantwortlich für die Auswahl der Leiterinnen und 
Leiter von Wortgottesfeiern. Er hat dabei vor allem auf 
die persönliche Eignung dieser Personen zu achten. 
Er weist die ehrenamtlichen Leiterinnen und Leiter 
von Wortgottesfeiern in ihren Dienst ein. Die offizielle 
Übernahme des Dienstes erfolgt in einer sonntäglichen 
Eucharistiefeier.

19.	 Es sind so viele Personen zu benennen, dass ein Team 
gebildet werden kann, mindestens aber drei Personen. 
Dies unterstützt die Wahrnehmung der Feiern als ge-

meinschaftlichen Vollzug. Auch Vertretungen werden 
so möglich, damit die Wortgottesfeier verlässlich  
gefeiert werden kann.

20.	 Die Beauftragung zur Leitung von Wortgottesfeiern 
erfolgt ad personam durch den Bischof auf Vorschlag 
des Pfarrers. Sie bezieht sich auf eine konkrete Pfarrei 
oder einen konkret umschriebenen pastoralen Raum 
und gilt für die Dauer von drei Jahren. Eine Verlänge-
rung ist möglich.

21.	 Die Beauftragung von Laien zur Leitung von Wort-
gottesfeiern schließt die Spendung der Kommunion 
nicht ein, weil dies grundsätzlich ein anderer liturgi-
scher Dienst ist. Die Trennung der Dienste entspricht 
nicht nur dem gottesdienstlichen Selbstverständnis, 
sondern beugt auch der Fehlinterpretation der Rolle 
der Leitung der Wortgottesfeier vor. Ist die Trennung 
der Dienste nicht möglich, dann ist eine Beauftragung 
zum Kommunionhelferdienst nach dem sonst üblichen 
Vorgehen möglich. Diakone hingegen zählen zu den 
ordentlichen Kommunionspendern und übernehmen 
diesen Dienst aufgrund ihrer Weihe ohne weitere  
Beauftragung.

22.	 Voraussetzung für die Beauftragung ist neben der 
persönlichen Eignung eine Ausbildung, die absolviert 
werden muss, wenn sie nicht bereits gegeben ist. 
Regelmäßig, mindestens jedoch im Zuge der Verlän-
gerung der Beauftragung, ist eine Weiterbildung zu 
absolvieren. So wird die Kompetenz zur Leitung einer 
solchen Feier mit ihren Besonderheiten sichergestellt. 
Diese Verpflichtung gilt für Haupt- und Ehrenamtliche 
gleichermaßen.

23.	 Auch nach der Ausbildung und Einführung soll ein 
Priester die ehrenamtlichen Wortgottesfeier-Leiterin-
nen und -Leiter begleiten und in ihrem Dienst unter-
stützen. Dazu gehört insbesondere ein regelmäßiger 
Erfahrungsaustausch zur Reflexion dieser pastoralen 
Praxis.

24.	 Die Beauftragung kann zurückgegeben oder aus 
triftigem Grund zurückgenommen werden. Ansonsten 
endet sie automatisch, wenn die Beauftragungsdauer 
abgelaufen ist und sie nicht verlängert wird.

2.4 Gestaltung der Feier

25.	 Die Kirche und jede Gemeinde wird aus der Eucharistie 
auferbaut. Auch dort, wo am Sonntag lediglich eine 
Wortgottesfeier mit Kommunionausteilung gefeiert 
werden kann, muss dies erlebbar werden, damit sich 
die dort versammelte Gemeinde als Teil der größeren 
eucharistischen Gemeinschaft der Kirche erfährt. 
Daher muss eine direkte Verbindung zwischen der 
sonntäglichen Eucharistie einer Pfarrei oder Pfarreien
gemeinschaft und der Wortgottesfeier deutlich werden. 
Aus diesem Grund wird die Kommunion aus einer 
Eucharistiefeier in der Pfarrei oder Pfarreiengemein-
schaft am gleichen Tag überbracht. Die Leiterinnen 
und Leiter der Wortgottesfeier und/oder die Kommuni-
onhelferinnen und Kommunionhelfer nehmen an dieser 
Eucharistiefeier teil und werden am Ende der Feier 
ausgesendet.



14

26.	 In der Wortgottesfeier mit Kommunionausteilung wird 
durch den Hinweis, aus welcher Eucharistiefeier des 
gleichen Tages die Kommunion überbracht wurde, die 
Verbindung zu dieser Messfeier ins Wort gebracht. Die 
Spendung der Kommunion allein aus dem Tabernakel 
ist wo immer möglich unbedingt zu vermeiden.

27.	 Es ist wichtig, dass die Gläubigen mit der liturgischen 
Form der Wortgottesfeier vertraut sind bzw. gemacht 
werden, damit sie nicht nur tätig, sondern auch be-
wusst mitfeiern können.

28.	 Wenn sich die Gläubigen zur Wortgottesfeier am 
Sonntag mit Kommunionausteilung versammeln, ist 
die spezifische liturgische Struktur dieser Feier zu 
beachten. Sie ist weder eine verkürzte Messe noch 
ein erweiterter Wortgottesdienst. Im Erzbistum Köln 
gilt das im Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz 
herausgegebene Feierbuch „Wort-Gottes-Feier. Werk-
buch für die Sonn- und Festtage“.

29.	 Jeder Gottesdienst ist grundsätzlich eine gemein-
schaftliche Feier mit Beteiligung und tätiger Teilnahme 
der Gläubigen. Die Vielfalt der liturgischen Dienste soll 
daher auch in der Wortgottesfeier zum Tragen kommen. 
Jede/r Gläubige soll „in Ausübung seiner Aufgabe nur 
das und all das tun, was ihm von der Sache und gemäß 
den liturgischen Regeln zukommt“ (SC 28). Die Leite-
rinnen und Leiter von Wortgottesfeiern stimmen sich 
folglich mit weiteren liturgischen Diensten (musikali-
sche Dienste, Ministrantinnen und Ministranten, Lekto-
rendienste usw.) ab; nur im Ausnahmefall übernehmen 
sie selbst weitere Dienste.

30.	 Die Leiterinnen und Leiter von Wortgottesfeiern tragen 
bei der Ausübung ihres Dienstes liturgische Kleidung, 
bevorzugt eine Albe, die an das Taufkleid erinnert. 
Diakone tragen Albe und Stola der Diakone.

31.	 Liturgische Bücher und die Leseordnung sind als 
Grundlage für die konkrete Feier verbindlich. Damit der 
Zusammenhang mit der Eucharistiefeier der Gemeinde 
deutlich erfahrbar ist, sind vor allem unverkürzt die 
vorgesehenen biblischen Lesungen, das Tagesgebet 
und, wenn es passt, das Schlussgebet zu verwenden.

32.	 Damit die Wortgottesfeiern den Ansprüchen eines 
Sonntagsgottesdienstes gerecht werden, werden sie 
vom Pfarrer hinsichtlich der zeitlichen Ressourcen 
bei den Kirchenmusikern und bei den Küsterdiensten 
berücksichtigt. Für den anspruchsvollen Dienst der 
Verkündigung stellt er – sofern es hilfreich ist – den 
Leiterinnen und Leitern von Wortgottesfeiern geeigne-
te Materialien und ggf. eine Lesepredigt zur Verfügung 
bzw. stellt sicher, dass sie zur Verfügung stehen. Zur 
Aneignung des Wortes Gottes sind aber auch andere 
Formen wie z. B. Glaubenszeugnisse oder Schrift
gespräche geeignet. Auf Ebene des Erzbistums werden 
ebenfalls Möglichkeiten für den Austausch und die 
Vernetzung von Leiterinnen und Leitern von Wort-
gottesfeiern eingerichtet werden, sowie geeignete 
Materialien für die Gestaltung zur Verfügung gestellt.

3.  Schlussbestimmungen

33.	 Die Praxis der sonntäglichen Wortgottesfeier ist auf 
der Ebene des Erzbistums jährlich zu evaluieren. Dazu 
sind die Erfahrungen der Beteiligten, die Eindrücke des 
Pastoralteams – insbesondere der Pfarrer - und der 
Gremien, sowie die Rückmeldungen der Mitfeiernden 
zu berücksichtigen.

Diese Rahmenordnung tritt am 01. Oktober 2024 in Kraft.

Rainer Maria Kardinal Woelki
(veröffentlicht im Amtsblatt des Erzbistums Köln  
164 (2024), Stück 10 / 1. Oktober 2024)
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Nr. 11 Änderung der Rahmenordnung für die Wortgottesfeier am Sonntag

I. Seit Herbst 2025 gilt die Rahmenordnung für die Wortgottesfeier am Sonntag mit Kommunionausteilung im Erz-
bistum Köln „Den Sonntag heiligen“ (Amtsblatt des Erzbistums Köln 204, Nr. 133, S. 222f ). Seit dieser Zeit konnten
erste Erfahrungen mit der Einführung dieser sonntäglichen Gottesdienstform gesammelt werden. Um das Prozedere
reibungsloser zu gestalten, werden die Nummern 13, 15 und 20 der Rahmenordnung wie folgt neu gefasst.
„13. Es sind jedenfalls der Pfarrer, das Pastoralteam, die Gremien und betroffenen Gemeinden zu beteiligen. Dem
Pfarrer obliegt es als eigener Hirte der Pfarrei (vgl. can. 515 CIC 1983), die Beteiligung und ernsthafte Befassung mit
dieser schwerwiegenden Frage sicherzustellen und in angemessener Weise zu gestalten. Dabei hat er – soweit schon be-
kannt – zukünftige pastorale Strukturveränderungen ebenso im Blick wie kommende personelle Veränderungen. Steht
ein Wechsel in der Position des leitenden Pfarrers an, wird vorerst keine Wortgottesfeier am Sonntag neu eingeführt.

[…]

15. Wenn diese Beteiligung erfolgt ist und Einvernehmen mit den Gremien hergestellt wurde, ist die Einführung von
Wortgottesfeiern am Sonntag beim Generalvikar formlos anzuzeigen, noch bevor einzelne Personen benannt werden
(vgl. Nr. 20). Daraus sollen die Erforderlichkeit der Wortgottesfeier am Sonntag hervorgehen und der pastorale Kon-
text der Entscheidung plausibel werden.

[…]

20. Die Beauftragung zur Leitung von Wortgottesfeiern erfolgt ad personam durch den Bischof auf Vorschlag des
Pfarrers mittels des entsprechenden Antragformulars. Sie bezieht sich auf eine konkrete Pfarrei oder einen konkret
umschriebenen pastoralen Raum und gilt für die Dauer von drei Jahren. Eine Verlängerung ist möglich.“

II. Diese Änderungen treten zum 1. Januar 2026 in Kraft.

Köln, 15. Dezember 2025

+ Rainer Maria Card. Woelki
Erzbischof von Köln

Stück 1
166. Jahrgang

Köln, 1. Januar 2026
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